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Serviable et disponible, il mit au bénéfice de jiusieurs groupements

professionnels les ressources de son érudition et ses compétences

d'administrateur. Notre Association, dont il fut un des membres de la
première heure, a contracté elle aussi une dette de reconnaissance en-

vers l'archiviste probe et laborieux, envers le collègue fidèle que fut
Léon Montandon!

A. Schnegg

P. Rudolf Hen g geler OSB

1890 - 1971

Am 21, Mai ist im Kloster Einsiedeln P. Rudolf Henggeier OSB von

Oberägeri im 81. Lebensjahr gestorben. Vor gut vier Jahren machte sich
bei P.Rudolf das Alter in einer starken Gehbehinderung bemerkbar. Mit
Rücksicht darauf, nahm er im Herbst 1968 vom Stiftsarchiv Abschied. So

gut es ging, versuchte er sich weiter in den Kunstsammlungen des Klo-
sters zu betätigen. Aber auch dazu versagten ihm die Kräfte immer mehr.

Indessen fiel es ihm überaus schwer, immer dasitzen zu müssen, ohne

etwas tun zu können. Der Tod kam daher, wohl erwartet, als ein Erlöser
zu ihm.

P. Rudolf wurde am 1. November 1890 in Oberägeri geboren. In der

heiligen Taufe erhielt er den Namen Alois. Sein Vater Wolfgang war Land-

wirt auf Bethenbühl, dem Familiensitz der Henggeier von Oberägeri.
Ueber seine Grossmutter väterlicherseits, eine geborene Benziger, war

Alois schon früh mit Einsiedeln verbunden. Im Herbst 1904 trat er, ob-
wohl der AeLteste unter den sieben Geschwistern, in die zweite Gymnasial-
klasse an der Stiftsschule Einsiedeln ein. Nach der Matura im Jahre 1911

zog er an die Universität Innsbruck, wo er zwei Semester Theologie be-

legte
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Ende August 1912 begann er im Kloster Einsiedeln das Noviziat. Am

8. September 1913 legte er die einfache Profess ab, bei der er den

Ordensnamen Rudolf erhielt. Bereits als Frater wurde er am 4. Juni 1916

zum Unterarchivar ernannt, welches Amt er bis zum 31. Juli 1929 inne

hatte. Vahrs cheinlich hatte der Fraterinstruktor, P. Fridolin Segmüller,
ein tüchtiger Historiker, Veranlagung und Interesse für geschichtliche
Forschung bei Fr.Rudolf entdeckt und gefördert.

Am 22. Oktober 1916 wurde Fr. Rudolf vom Churer Bischof Georgius
Schmid von Grüneck zum Priester geweiht und am 1. November feierte er

sein erstes heiliges Messopfer. Vom 9. Oktober 1917 bis zum 23. Januar
1920 besorgte P. Rudolf von Einsiedeln aus das Pfarrvikariat Bennau.

Bereits 1918 veröffentlichte er in den Mitteilungen des historischen
Vereins des Kantons Schwyz seine erste grössere wissenschaftliche Ar-
beit: Geschichte der Residenz und des Gymnasiums der Benediktiner von

Einsiedeln in Bellenz. Im Oktober 1919 begann er seine Lehrtätigkeit
an der Stiftsschule mit dem Geschichtsunterricht bei den drei oberen

Klassen des Gymnasiums. Von 1920 bis 1922 wirkte er auch als Klassen-
lehrer bei der dritten und fünften Klasse. Dann widmete er sich sozu-

sagen nur mehr der Geschichte bis 1953. Nach einer kleinen Unterbrechung,
während der er am Kollegium in Sarnen dozierte, stieg er von 1956-1960

auch noch zu den Zweit- und Drittkläs s lern an der EinsiecLler Stiftsschule
hinab, um sie in sein Lieb1ingsfach einzuführen. Seit 1924 finden wir
P. Rudolf auch unter den Novizenprofessoren als Dozent für benediktini-
sehe Ordensgeschichte. Für dieses Fach hatte er 1940 ein sehr prakti-
sches Handbuch verfasst, das noch heute in Gebrauch ist. Seine Vortrags-
weise war voll Leben und Begeisterung, ganz frei, konnte er sich ja auf

ein ganz erstaunliches Gedächtnis stützen.
Daneben entfaltete er eine unermüdliche Forschertätigkeit. Es galt,

den Plan eines grossen Verkes über alle Mönche der Schweizerischen Bene-

diktiner Kongregation zu verwirklichen. 1929 konnte er das Professbuch
der ehemaligen Benediktinerabtei St. Gallen veröffentlichen, 1931 folg-
ten die Profes sbûcher von Pfäfers, Rheinau und Fischingen, 1934 jenes

von Einsiedeln, 1957 bildeten jene von Disentis und Mariasiein den Ab-

schluss. Veiter befasste er sich mit der Erforschung der Jahrzeitbücher
und Bruder s chaftsbüche r der Inner s chwe i z Ferner besorgte er von 1938-

1963 die Redaktion für den deutschen Teil des Schweizerischen Archivs
für Heraldik. Mit seiner vielseitigen schriftstellerischen Tätigkeit
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gehört P. Rudolf sicher zu den fleissigsten Mönchen, die je im Kloster
Einsiedeln lebten. Das bibliographische Verzeichnis seiner gedruckten
Verke und Artikel erreicht die Nummer 707, jedoch ohne Anspruch auf

Vollständigkeit zu erheben.
Als Nachfolger von P. Norbert Flüeler übernahm P. Rudolf am 4. Juni

1941 das Stiftsarchiv und die verschiedenen Kunstsammlungen des Klo-
sters. Hier zeichnete er sich ganz besonders durch seine Hilfsbereit-
schaft aus. Jedem Forscher wurde diese zuteil, auch jenen, denen es

nur um ihr Familienwappen ging. Für die Sammlungen offenbarte er ein
ausserordentliches Geschick: nicht nur konnte er dank seiner literari-
sehen Tätigkeit und seiner Beziehungen manches erwerben, sondern er
hat alles schön geordnet und in zahlreichen Katalogen verzeichnet.
Auch auswärts war er archivalisch tätig. So hat er das Archiv der Prop-
stei St. Gerold neu geordnet, weiter hat er im Archiv von Ottobeuren
und im Archiv der Ritenkongregation zu Rom gearbeitet. Trotz dieser
S esshaftigkeit im Stiftsarchiv hat P. Rudolf immer wieder gerne nach

dem Wanderstab gegriffen. So finden wir ihn auf Reisen in den süddeut-
sehen, bayrischen, österreichischen und böhmischen Klöstern, in Eng-

land, im Heiligen Land und sehr oft auch in Italien. Er war ein begei-
sterter Kunstfreund und Kunstkenner. Von seinem Kunstsinn zeugten auch

seine zahlreichen interessanten und gediegenen Ausstellungen im Fürsten
saal.

Dabei betrachtete P. Rudolf seine Leistungen und Erfolge als Stück-
werk. Es war ihm ernst mit seinem Tesatament, das er in der Kupfer-
stichsammlung angeschlagen hatte: alles ist Eitelkeit und Geistesplage.
Er besass also trotz seiner unermüdlichen Tätigkeit ein gutes Mass von

Selbstkritik, ja von starker Ironie. Vielleicht übernahm er darum meist
die traditionellen Interpretationen der geschichtlichen Ereignisse und

Entwicklungen und bevorzugte in Streitfragen meist eine versöhnliche
Lösung. Er hatte in kluger Zurückhaltung erkannt, dass seine Stärke vor
allem im Sammeln und Darstellen des geschichtlichen Materials liege.

Auf alle Fälle wollte er bescheiden hinter seinem grossen Werk zu-
rückstehen. In der Zeit nach I960 war er für einige Monate in seinen
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alten Tagen noch Kooperator von St. Gerold geworden. Wie konnte er
sich da mit den einfachen Schulkindern so fröhlich und herzlich unter-
halten! Hier kam gewiss sein frommes Herz zum Vorschein, während er
sonst seine Frömmigkeit meist hinter etwas vorgetäuschten Herbheit
verbarg. Dahinter lag aber auch seine noch ganz barocke und vielleicht
auch romantische Welt, an der er mit aller Zähigkeit festhielt. So war

es nicht zu verwundern, dass er in vielen Punkten den Zugang zur heu-

tigen Zeit nicht mehr gefunden hat.
Der Herr aller Zeiten aber wird P. Rudolf, sein Beten und Arbeiten,

in ihrem wahren, unvergänglichen Werte erkennen und anerkennen.

P. Joachim Salzgeber OSB

("Vaterland", Nr.123, 29. Mai 1971)
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